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Für meine Lehrerin




„Menschen spüren zuerst das Notwendige, dann suchen sie das Nützliche, dann kümmern sie sich um Bequemlichkeit, später amüsieren sie sich mit Vergnügen, dann werden sie von Luxus verdorben, schließlich werden sie verrückt und verschwenden ihre Substanz.“


Giambattista Vico
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Einleitung


Die Entschlüsselung von Lebensmeisterschaft ist zwar nicht nur einfach, gleichzeitig aber ist sie klar und transparent, und gegeben vom Leben selbst.


Es gilt daher, in offener und spürender Empfänglichkeit das Leben in seiner Ganzheitlichkeit in unseren gesunden Leib und Verstand hineinzulassen.


Nach einer Einführung in das Thema des Buches im Prolog finden wir im ersten Teil des Buches die Grundlagen der Veränderungsintelligenz, auf der alles Leben und die gesamte manifestierte Wirklichkeit in ihrem Werden und Geschehen beruhen.


Die zwei wichtigen Schlüssel für intelligente und persönlich sinnvolle Lebenssteuerung finden wir im zweiten Teil des Buches.


Im dritten und umfangreichsten Teil tauchen wir ein in das Wesen und in die Bedeutsamkeit der sechs Meisterakte des Lebens, in denen auch die zwanzig wichtigsten Lebensfähigkeiten mit enthalten sind.


Das Durchdringen in das Wesen des guten Lebens, die Bedeutung der Lebenskräfte für ein intelligentes Handeln und die überragend bestimmende Kraft von Emotionen sind die Hauptinhalte des vierten und letzten Teils, in dem auch alle Lebensmeisterschafts-Schlüssel zusammenkommen:


Für ein mehrstufiges Erwachsensein und die tieferen oder höheren Dimensionen des Lebens.


Im Epilog wird dann abschließend der zweifache Sinn des Lebens dargestellt, so wie er durch die Wirklichkeit gegeben wird.





Prolog
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Das erfüllende Leben


Auch wenn Lebensmeisterschaft sicherlich nichts Kleines bedeutet, da sie sich ja auf das Leben als Ganzes bezieht und sicherlich ein substanzielles Wissen und Können beinhalten sollte, kann sie enger oder breiter aufgefasst werden.


Lebensmeisterschaft kann einfach(er) sein, wenn die Lebensverhältnisse einfach sind und nicht überfrachtet mit übermäßigen Zielen und einer psychisch destruktiven Gier nach immer mehr. Gleichzeitig sind hierfür ein zurecht besungener gesunder Menschenverstand und eine ungetrübte Selbsterkenntnis und -Kenntnis wichtige Voraussetzungen.


Lebensmeisterschaft kann auch dann einfach(er) sein, wenn für eine grundsätzliche Lebenszufriedenheit nicht viel gebraucht wird, weil das alltäglich Kleine und Gewöhnliche genauso als wundersames Ereignis erkannt, gespürt und genossen werden kann wie eine meisterhafte musikalische Komposition, ein ästhetisch ergreifendes Gemälde oder ein weltverändernder wissenschaftlicher Durchbruch.


Leider jedoch wird das wichtige elementare und grundlegende Wissen und Können für das Leben nicht immer (ausreichend) vermittelt in unserer Bildungs-, Erziehungs- und Lebenskultur.


Und auch wenn es vom Ansatz her vermittelt und gefördert oder gefordert wird, lassen allgemeine Lebenszustände und persönliche und biographisch bedingte Wachstums- und Schicksalswege es oft nicht zu, dass wichtige Lebensfähigkeiten angemessen und ausreichend erfahren und verinnerlicht werden, wodurch eine zumindest rudimentäre Lebensmeisterschaft erreicht werden kann.


Schließlich wünschen sich viele, die grundsätzlich gut im Leben stehen, Klarheit, Wissen und realisierbare Wachstumsmöglichkeiten, um ihre Lebenszufriedenheit zu vervollständigen, weil einiges Wichtige noch fehlt, oder sie kontinuierlich zu vertiefen, weil der innere Lebens- und Seinsdrang noch nicht befriedigend gestillt ist.


Viele spielen ein Gedankenexperiment durch, um halb aus Spaß und halb aus realem Interesse herauszufinden oder herausarbeiten, woran erkennbar werden kann, was ein gutes Leben ist.


Worin besteht dieses Gedankenexperiment? Es besteht in der Vorstellung, in welchen Worten, wenn wir schon fühlen, am Ende des Lebens angekommen zu sein, wir das gelebte Leben zusammenfassend beschreiben würden.


Durch solch eine Vorstellung, wenn wir sie denn wirklich spüren und ernst nehmen, mögen wir in der Tat mit der Herausforderung konfrontiert werden, herauszufinden und zu wissen, (1) was ein gutes oder sogar das gute Leben ist, und (2) wie es verwirklicht werden kann.


Durch das Entschlüsseln von Lebensmeisterschaft finden wir heraus,


(a) worin Lebensmeisterschaft besteht,


(b) welche Meisterakte des Lebens und welche Lebensfähigkeiten dafür erforderlich sind, und


(c) durch welche Meilensteine und an welchen Lebenszuständen erkennbar wird, welcher Grad und welche Qualität von Lebensmeisterschaft verwirklicht ist.





Teil I:


Die große Mutter des Werdens
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1. Der Fluss der Wirklichkeit


Wenn wir uns unsere Welt anschauen und vielleicht genauer betrachten oder etwas neugieriger beobachten, so können wir feststellen, dass von einer gigantischen Fülle von Eigenschaften, die unsere Welt charakterisieren… und sogar ausmachen, d.h. sie in ihrem Wesen bestimmen, eine Eigenschaft überall und ununterbrochen präsent und aktiv ist…


In diesem gigantischen Panorama, das sich für uns Menschen aus Materie und Bewusstsein oder aus dem Physischen, dem Psychischen und dem Geistigen zusammensetzt, in diesem Zusammenspiel des Erfassbaren mit dem Wundersamen und des Banalen mit dem Außergewöhnlichen ragt ein Grundgeschehen hervor; …durchdringt ein Hauptakt alles Sein. Na ja; …zumindest fast alles Sein!


Was ist dieses Grundgeschehen? Die Antwort kann nicht überraschen. Sie lautet nämlich Veränderung. Ich meine die Tatsache, dass sich unsere Welt - inklusive unserer selbst - in ständigem Wandel befindet; im Prozess des unaufhörlichen und auch unaufhaltsamen Werdens und Vergehens.


Dies ist sicherlich keine neue Erkenntnis; nicht mal eine besondere, geschweige denn scharfsinnige Beobachtung! Um ständige Veränderung festzustellen, reicht es doch vollkommen aus, wenn wir einen unmittelbaren und kurzen Blick ins großartige Spektakel der Natur werfen, in die alltäglichen amöbenartigen Umwandlungen unserer zivilisierten menschlichen Gesellschaft oder vielleicht auch in unser allzu sehr vertrautes und facettenreiches Innenleben.


Ob es die Jahreszeiten sind, die in den letzten Jahrzehnten ziemlich verwirrte Schritte und Rhythmen tanzen, ob es die wirtschaftlichen Turbulenzen in einer inzwischen unübersichtlich hektischen Welt sind oder die unergründlich komplexen Ursachen unserer emotionalen Umstimmbarkeit, in allen Dimensionen, in allen Erscheinungsweisen unserer Existenz verbirgt sich und vollzieht sich Veränderung.




2. Entstehen, Werden, Vergehen


„Alles ist im Fluss“, sagte Heraklit schon vor zweieinhalbtausend Jahren. Alles verändert sich. Und zwar ständig.


Es wird immer wieder die Frage in mir wach, woran das liegt, dass sich alles ständig verändert. Und die beste Antwort, die dann zu mir kommt, ist, dass Veränderung ein immanenter Grundzug der Natur sein muss, ein unantastbares physikalisches Urgesetz.


In den Ergebnissen oder vielmehr Beobachtungen der physikalischen Forschung, die längst an ihre Grenzen angekommen zu sein scheint, kann Veränderung auch in den kleinsten Bausteinen aller Materie festgestellt werden. Ob das die Elektronen sind oder Quarks oder Superstrings oder noch andere kleinere, noch unbenannte und vielleicht auch noch unergründbarere Teilchen oder sonstige Wesenheiten oder Entitäten… In einer räumlich gigantischen Weite unergründbaren Ausmaßes befinden sich die Bausteine, aus denen alles besteht, in Bewegung. Sie bewegen sich, so scheint es, nach – auch wenn letztendlich nicht leicht bestimmbaren – naturgegebenen Gesetzen. Diese Bewegung, diese Abwesenheit von lebloser Stille und Stagnation löst und macht Veränderung aus.


Die physikalische Tatsache von Bewegung könnte man also als eine Art Antwort auf das erste Warum von ständiger Veränderung verstehen. Nur, …eine weitere Antwort, nämlich auf das darauffolgende Warum, welches wäre “Warum und wodurch existiert oder entsteht diese Bewegung?”, ist nicht in Sicht. Sicherlich könnte man das Ganze weiterführen und behaupten oder annehmen, dass die Bewegungsnotwendigkeit der kleinsten Materieteilchen aus der Existenz einer enormen Energiequantität resultiert, woher diese auch immer kommt! Andere wiederum fänden die umgekehrte Reihenfolge stichhaltiger: Energie entsteht erst durch Bewegung. Hm…


Wie auch immer. Das Warum oder die Warums bleiben in ihrer fragenden Essenz unangetastet bestehen, galoppieren unbeirrt und wuchtig weiter und führen unweigerlich zur Frage, die schon Leibniz in folgender Formulierung stellte und die einen stursinnigen und größenwahnsinnigen Verstand zu sprengen vermag, nämlich: Warum gibt es überhaupt etwas und nicht vielmehr nichts?


Doch davon wollen wir uns jetzt nicht beeindrucken lassen, da diese ersten oder letzten philosophischen Fragen nicht unser Behandlungsobjekt darstellen. Stattdessen nehmen wir die faktische Gegebenheit, dass alles sich ständig verändert, hin, da wir das allem Anschein nach nicht ändern können! Wir finden uns damit ab, umarmen diese Tatsache, möglicherweise sogar bejahend und freudig, und nehmen - gelassen wäre mein Vorschlag - teil an dieser spektakulären und atemberaubenden Veränderungsmaschinerie, jeder auf seine das eigene Glück maximierende und die eigenen Werte realisierende Weise.


Wir haben keine Wahl, d.h. wir können die Tatsache nicht verleugnen noch verdrängen oder ignorieren, dass wir an unaufhörlicher Veränderung mit Leib und Seele teilnehmen bzw. ganz und gar selbst ein Teil von Veränderung sind! Auch wenn wir es nicht entschieden haben. Oder stellt sich vielleicht diese Frage gar nicht?


Als menschliche Wesen sind wir ein prächtig vielfältiges Exemplar mehrdimensionaler Veränderung; denn wir sind lebendige Organismen und als solche exemplifizieren wir eine intensivere und deshalb offensichtlichere Version sich manifestierender Veränderung, als dies anorganische, d.h. leblose, „lebens“unfähige Materie vermöchte!


Die physikalischen Kräfte, die sowohl in der anorganischen als auch in der organischen Materie wirken und den Prozess der Veränderung auslösen und auch steuern, sind dieselben.


Darüber hinaus gibt es natürlich auch die Bereiche des Geistigen und des Psychischen und weiter noch die der Vorstellung und des Traums oder des Parapsychologischen und Metaphysischen, in denen die die Veränderung bewirkenden Kräfte oder Gesetze sich von denen unseres physikalischen Universums zu unterscheiden scheinen.


Doch in allen diesen Sphären, in denen sich Werdendes, Vergehendes und Entstehendes ereignen, bleibt der Prozess der Veränderung identisch. Egal wo oder wie Veränderung stattfindet, der Akt, der sich dabei vollzieht, ist im Wesentlichen derselbe. Das zeigt sich uns sehr deutlich, wenn wir ein klares Bild davon bekommen, was denn Veränderung eigentlich ist.


Was genau findet statt oder geschieht, das wir Veränderung nennen?




3. Die innere Logik von Veränderung


Veränderung ist das Geschehen, innerhalb dessen etwas zu etwas anderem wird. Zum Beispiel ein winterlicher, kahler Baum, der sich in eine sattgrüne, sommerliche Baumpracht verwandelt, eine kriechende Raupe, die sich in einen fliegenden Schmetterling transformiert, ein müder menschlicher Körper, der durch Schlaf und Bewegung durch frische Energie vibriert, ein leuchtendes Staubkorn, das in der Luft fliegend seine Raumkoordinaten wechselt, ein auf wackeligen Füßen neugeborenes Schaf, das nach einiger Zeit mit bestechender Sicherheit unebenste Erde beschreitet, ein romantischer See, der nach langer Dürrezeit zu einem riesigen trockenen Loch verkommt oder ein schüchtern schweigsames Mädchen, das nach dreißig Jahren zu einer mächtigen Managerin mutiert – um nur einige Beispiele zu nennen.


Die Definition von ‚Veränderung’ als das Geschehen, innerhalb dessen etwas zu etwas anderem wird, bedeutet, dass alles, einiges oder mindestens ein Teil der Totalität, die ein noch nicht verändertes Etwas ausmacht, zu etwas anderem wird, zu einem „neuen“ Etwas.


‚Zu-etwas-anderem-werden‘ beinhaltet verschiedene Möglichkeiten, die sowohl qualitativ als auch quantitativ sein können.




„...wir hatten kein Mitspracherecht


beim Eintreten in die Existenz:


wir wachten einfach auf


und fanden uns in einer Welt wieder.“


Bryan Magee
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4. Wie verändert sich denn etwas?


Wenn ich hinsichtlich meiner Körpermasse zunehme, ist die Veränderungsart ja ziemlich offensichtlich. Diese Art der Veränderung, bei der vorrangig – zu einem gegebenen Zeitpunkt – zu einem X etwas energetisch-bleibend hinzugefügt wird, umfasst die Kategorie oder Familie der additiven Veränderungen.


Im umgekehrten Fall, wenn sich also vorrangig – zu einem gegebenen Zeitpunkt – etwas von einem X energetisch-bleibend entfernt, dann sprächen wir von der Familie der subtraktiven Veränderungen. Dies wäre zum Beispiel der Fall, wenn ich mit einem nassen oder/und saugfähigen Wischtuch den ganzen Staub aus meinem Arbeitszimmer entferne.


Die transformativen Veränderungen schließlich bilden die dritte und letzte Familie. Bei dieser Veränderungsart richtet sich der Fokus vorrangig auf die Angeordnetheitsumformung der energetischen Ansammlung, die ein Etwas in seiner Gesamtheit ausmacht. Beim zuletzt genannten Beispiel bewirkt mein frisch entstaubtes Arbeitszimmer eine angenehme Veränderung in meiner Befindlichkeit.
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